
Christine Storch ist Bildungsstättenleiterin in 
der Stadtbezirksleitung Erfurt-Mitte unserer 
Partei. Seit 1970, nach dem Besuch der Bezirks­
parteischule, bekleidet sie diese Funktion. Wert­
volle Erfahrungen konnte sie in den vier Jah­
ren sammeln. Dabei half ihr ein starkes Partei­
kollektiv. Das Sekretariat erkannte und nutzte 
ihre Stärken — schnelles Reagieren und um­
sichtige Organisation. Günter Steppat, Sekre­
tär für Agitation/Propaganda der Stadtbezirks­
leitung, sieht das so: Christine ist eine aktive 
Genosssin, sehr konstruktiv. Wird ein Problem 
beraten, dann überlegt sie schon, wie es be­
wältigt werden kann. Ihr braucht man nicht 
jeden Schritt nahezulegen.

Ein Stück Alltag im politischen Leben der 
Christine Storch: eine Beratung mit den Ge­
nossen der Schulleitung der Kreisschule des 
Marxismus-Leninismus des Stadtbezirks Erfurt- 
Mitte. Mit Umsicht leitet sie die Zusammen­
kunft. Die Bildungsstättenleiterin ist gründlich 
vorbereitet, macht keine weitschweifigen Aus­
führungen, drückt sich präzise aus. Sie erläu­
tert den Genossen die Empfehlungen des Sekre­
tariats anschaulich und klar. Der 9. Lehrgang 
der Kreisschule hatte ein gutes Niveau. Es 
kommt dennoch darauf an, die Effektivität 
weiter zu erhöhen. Dazu müssen unter anderem 
neben den bisherigen qualifizierten Referenten 
Sekretäre aus Grundorganisationen auftreten, 
damit die Theorie noch mehr im Zusammen­
hang mit der täglichen praktischen Parteiarbeit

vermittelt wird. Aus ihrem Gedankengang wird 
ihr Klassenstandpunkt deutlich: „Wenn ein Ar­
beiter von der Werkbank kommt, ist es für ihn 
eine Umstellung, den ganzen Tag im Raum zu 
sitzen, Lektionen zu folgen, zu studieren, Se­
minare mit zu bestreiten. Wir müssen folglich 
den Genossen die Theorie anwendungsbereit 
vermitteln, auf einfache, verständliche Art.“
Weil Genossin Christine Storch in der Lage ist, 
aus den Beschlüssen der Partei die richtigen 
Konsequenzen für ihr Tätigkeitsgebiet abzulei­
ten, weil sie in der Lage ist, Menschen zu über­
zeugen, zu führen, wurde sie auch in die Partei­
leitung der Grundorganisation der Stadtbezirks­
leitung gewählt. Diese Funktion hilft Genossin 
Storch andererseits, noch größere Leitungs­
erfahrungen zu erlangen.

Talente, die der Sozialismus weckte

Christine hat es sich nicht träumen lassen, 
einmal Parteifunktionär zu werden. Doch sie 
ging einen folgerichtigen Weg. Schmunzelnd 
berichtet sie: „Eine ehemalige Köchin steht vor 
dir. Du siehst, wie sich bewahrheitet hat, was 
Lenin einmal sagte, daß auch Köchinnen regie­
ren, an der Verwaltung des Staates mitwir- 
ken können.“ Und sie meint damit, daß in 
einem Arbeiter-und-Bauern-Staat jeder Arbei­
ter, auch jede Arbeiterin die Möglichkeit haben, 
in allen gesellschaftlichen Bereichen ihre Ta-
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wandelte in der Druckgießerei 
Worte in Taten. Ein Ziel des 
Kollektivs war es, 1974 eine 
Selbstkostensenkung von 23 500 
Mark zu erreichen. Bereits im 
ersten halben Jahr wurde dieses 
Vorhaben mit 24 579 Mark er­
füllt. Im Plan der Normarbeit 
für 1974 sollen durch Norm Ver­
änderungen 1100 Stunden einge­
spart werden. 1088 Stunden wur­
den bereits erreicht. Die Aus­
schußkostenvorgabe, die für das 
erste Halbjahr 6000 Mark betrug, 
wurde in diesem Zeitraum nur 
zu 38,2 Prozent in Anspruch ge­
nommen.

Diese guten Produktionserfolge 
sind den Druckgießern nicht in 
den Schoß gefallen. Notwendig 
war eine gute politische Über­
zeugungsarbeit der Genossen und 
ihr vorbildliches Wirken zum 
Beispiel bei der Anwendung so­
wjetischer Neuerermethoden und 
bei der Arbeit nach persönlich- 
schöpferischen Plänen zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität. 
In der Druckgießerei hat jeder 
einen persönlich-schöpferischen 
Plan. Im Kollektiv wird das 
Sara tower System durch gesetzt 
und nach der Pawlowschen Ver­
lustzeitanalyse gearbeitet.

Die Genossen lassen in ihrer 
politischen Arbeit und Argumen­
tation keine Gelegenheit unge­
nutzt, um alle Mitglieder des 
Kollektivs für die Erfüllung der 
gemeinsamen Aufgaben zu ge­
winnen. Dabei geht es nicht im­
mer konfliktlos vor sich. Oft­
mals gibt es harte Auseinander­
setzungen. Sie beginnen in der 
Parteigruppe und setzen sich im 
Kollektiv fort. Der Erfolg: Die 
Arbeitszeit wird effektiv ausge­
nutzt. Im Kollektiv übt jeder 
eine vorbildliche Solidarität. 
Zwei Genossen unterstützen ak­
tiv die FDJ-Arbeit in der Paten-
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